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in mittelalterlichen Breslauer Ratsbüchern

Zusammenfassung: Im vorliegenden Beitrag werden Breslauer Ratsprotokolle aus den Jahren 1451 und 1501 
in Bezug auf die Syntax untersucht. Die Ergebnisse der am handschriftlichen Sprachmaterial durchgeführten 
Analysen werden mit Untersuchungen zur frühneuhochdeutschen Syntax verglichen. Ausgehend von der These, 

des heutigen Deutsch hatten, wird nach der Modernität der Syntax in den Breslauer Ratsbüchern gefragt. 
Die syntaktische Formelhaftigkeit der Eintragungen in den Stadtbüchern hatte jedoch – wie es sich bei der 

in diesen Texten.

Breslau, Stadtbücher, Ratsprotokolle, Kanzlei, Syntax

-

Abstract: In that contribution I investigate Council Minutes of 1451 and 1501 in a syntactical way. So I anal-
yse handwritten language material. In the next step I compare the results of the analysis with approaches of 

developments have a special impact on the formation of the contemporary German language. I want to know 
what actually is the modernity of syntax in the Council Minutes of Wroclaw. But this these only in part can 
validate. The syntactical formulaicity of the registration in that Minutes was – as I assert – the cause of the 
delayed use of the modern syntactical patterns.

Wroclaw, Council Minutes, City Book, chancellery, syntax
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Das Frühneuhochdeutsche, das nach 

Vorstufe des Neuhochdeutschen an. In dieser Periode vollzogen sich Veränderun-
gen der deutschen Sprache in Richtung der heute benutzten deutschen Sprache. 

gewesen sein (vgl. u.a.  1967). Diese Entwicklung hat ein System von 
Varianten entstehen lassen, in dem sowohl eine Kluft zwischen Schriftsprachen 
und Mundarten bzw. Umgangssprachen auftritt als auch Unterschiede innerhalb 
der Schriftsprachen selbst zum Erscheinen kommen, worauf u.a.  (1990: 
134) und /
bei der Herausbildung der heutigen Norm wird dabei spätmittelalterlichen Kanz-
leien zugeschrieben. 

Im vorliegenden Beitrag wird gefragt, inwieweit die spätmittelalterliche Syntax 
der Breslauer Ratsbücher, also der schriftlichen Erzeugnisse der Stadtkanzlei, die 
als modern angesehenen syntaktischen Merkmale im Satzbau und im verbalen 
Bereich aufweist und warum es ggf. zu Abweichungen kommt. Zum Vergleich 

-
schungsliteratur herangezogen. Es handelt sich sowohl um allgemeine Bearbei-
tungen als auch um detaillierte empirische Untersuchungen am vergleichbaren 
Sprachmaterial.

Die vorliegenden syntaktischen Analysen stützen sich auf die von der Autorin 
vorgenommenen Eigenerhebungen und Transliterationen der handschriftlichen 
Überlieferung, die den linguistischen Anforderungen Genüge tragen. Diese bezie-
hen sich auf Eintragungen für das Jahr 1451 (Sing.  ) 
und das Jahr 1501 (Sign. 
Handschrift umfassen. Um mit (1979: 170, zit nach. 

-

einzelnen Schreibers hinaus ausdehnen. Da sich im handschriftlichen Quellen-

-
lich auf eine logisch syntaktische Analyse des Inhalts stützen und liegt zuweilen 
im Ermessen des Forschers. 
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Spätmittelalterliche Kanzleien waren Verwaltungsstellen, in denen städtische 
Dokumente produziert und aufbewahrt wurden. Im Zusammenhang mit dem 

wurden durch die Kanzleien auch soziale Handlungen der Bürger, die vor dem 
Rat oder dem Gericht erfolgten, schriftlich festgehalten. Die Stadtbücher hatten 
vor allem die Funktion von Gedächtnisstützen. Sie sind in Buchform geordnete 

-
sionelle und dazu durch den Rat bestellte Stadtschreiber geführt, wie 

Rats- und Gerichtsbücher. 

Die Stadtbücher setzen sich aus unterschiedlichen Kleintexten zusammen, die 

inhaltliche Zusammensetzung der einzelnen Stadtbücher variiert von Stadt zu 
Stadt. Die Breslauer Ratsbücher aus den Jahren 1451 und 1501 enthalten proto-
kollartige Eintragungen, die sich auf private Gerichtsbarkeit – vor allem auf die 
Eigentumsübertragungen – beziehen. 

Große Kanzleien konnten sich leisten, gut gebildete Schreiber anzustellen, die 
mundartliche und provinzielle Merkmale in der Buchführung zu vermeiden be-
müht waren. Die Breslauer Stadtkanzlei ist ein geeignetes Beispiel einer solchen 
Schreibstube. In der im Mittelalter ursprünglich slawischen Metropole an der 
Oder wurde nach der Germanisierung dieser Gebiete seit dem 13. Jahrhundert 
Deutsch zur wichtigsten Verkehrssprache. Da Deutsch im deutschsprachigen 
Raum das Latein in der Funktion der Amtssprache um diese Zeit schrittweise 

In nahezu jeder sprachhistorischen Darstellung wird den Kanzleien eine bedeu-
tende Rolle bei der Entwicklung einer vereinheitlichten und normierten deut-
schen Sprache beigemessen (vgl. 
Reihe von syntaktischen Studien zu einzelnen Texten, Kanzleien oder Schreibern 
gibt und diese mitunter verschiedene Ergebnisse aufweisen, präsentiert der Autor 

-
ten genannten syntaktischen Charakteristika der Kanzleisprache(n)1. In Bezug auf 

1 Während bspw. Kanzleisprache verwenden, 
wie  Kanzleisprache. Als 
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den Satzbau und den verbalen Bereich werden folgende Punkte genannt: 1. kom-

vollständig realisierten Satzklammer beim mehrgliedrigen Prädikat, 4. Festlegung 
der Verbstellung in Haupt- und Nebensatzkonstruktionen.

 

Teilsätze konnten somit erkannt werden (vgl. 
Zeit der fehlenden bzw. willkürlichen Interpunktion von Belang war. Dazu hat 

im Direkt- und Hauptsatz, Endstellung bzw. Spätstellung im Nebensatz) als auch 
die sich herausbildende Satzklammer beigetragen. Das verbale Gerüst erstreckte 
sich in Direkt- und Hauptsatz nach der Terminologie von  (1990: 4) zwi-

Nebensatz entstand die Satzklammer zwischen dem den Nebensatz einleitenden 

Jahr 1501 – 45 Wortformen. Die Extremwerte der Ganzsatzlänge belaufen sich 
auf minimal acht Wortformen im Jahr 1451 (gleiches auch im Jahr 1501) und 

-

 Meistens kommt es zur Unterordnung des ersten oder 

Kanzleisprache(n) werden alle schriftlichen Produkte unterschiedlicher mittelalterlicher und frühneuzeitlicher 
-

ben – bezeichnet, die eine große Menge an verschiedenen Textsorten umfassen. Im Fall städtischer Kanzleien 
handelt es sich u.a. um Privilegien, Urkunden, Stadtbücher unterschiedlicher Ausrichtung und die in ihnen 
enthaltenen (Klein-)texte bis hin zu verschiedenen Skizzen und Notizen.

15. Jahrhunderts fallen jeweils zehn Prozent auf die gestreckte, zentrierte und geschlossene Satzstruktur. Ein 
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zweiten Grades, nur in einem Ganzsatz (1451) gibt es eine Unterordnung dritten 
Grades. In den beiden Korpora wurden keine Anakoluthe verzeichnet, was also 
von einer ausgearbeiteten Syntax der Ratsbücher zeugt. Als Einzelfälle (jeweils 
weniger als ein Prozent) kommen  in Funktion von Hauptsätzen vor. 
Es sind Sätze, die keinen Halt in der Redekette haben.

das das volle macht haben sal vnd das sie daran frunt mage adir fremde nicht hindern sal geistlich noch 

Besonders in den Kanzleitexten des Frühneuhochdeutschen kann man eine 
deutliche Tendenz verzeichnen, sowohl den Direktsatz (durch ausgebaute Sub-
stantivgruppen und mehrgliederige beigeordnete Wortgruppen) als auch den 
Ganzsatz (durch Anhäufung von bei- und untergeordneten Elementarsätzen) zu 
einem komplizierten Gebilde aufzubauen (vgl.  1990:134). Der durch-
schnittliche Umfang der Ganzsätze variiert in Abhängigkeit von Verfasser und 
Textart stark. Nach den von  (1990: 155) angeführten Werten beträgt er 

-

Obwohl in den Breslauer Ratsbüchern juristische Inhalte festgehalten sind, bleibt 
sowohl der Ganzsatzumfang als auch die Satzkomplexität gemäßigt. Auch ext-
rem komplexe Satzgefüge mit vielen untergeordneten Nebensätzen bleiben aus, 
obwohl man diese nach 
(man vergleiche etwa einen von ihm angeführten Ganzsatz mit 44 Teilsätzen). 

 (1990: 169) 
-

nisse erzielte 
Stadtbuch von Anfang des 16. Jahrhunderts
Verhältnis zu den Elementarsätzen kommt jedoch in Hüneckes Untersuchungs-

In den Direktsätzen wurde eine deutliche Dominanz der klammerfähigen, also 

halbes Jahrhundert später konnte die gestreckte Struktur in den Ratsbüchern nicht mehr verzeichnet werden, 
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-
ten Perioden fällt die Mehrheit der Fälle auf eine Kontaktstellung: entsprechend 

Da aber in dem vorgenommenen Untersuchungskorpus der Breslauer Ratsbücher 

auf die Prädikatsteildistribution untersucht. Auch diese weisen in ihrer Mehrheit 

-

Distanzstellung der beiden Prädikatsteile mit Nachstellung platziert sich auf der 

Hauptsätze im Jahr 1451 und in nur drei Prozent der Hauptsätze im Jahr 1501. 

sal bleiben

sal yr dasdann alle sein gut farende vnd vnfarende ganz vnd gar volgen auch ongehindert 

Vnd nach Caspar bugerothens tode so sollen seyne erben vnd kinder der obgenanten frawen Barbaran die 

Die Ergebnisse für die Klammerbildung in den Direkt- und Hauptsätzen der 
Breslauer Ratsbücher weichen stark von der Entwicklungsrichtung des heuti-
gen Deutsch ab und stehen im Gegensatz zu den Entwicklungstendenzen im 
syntaktischen Bereich der frühneuhochdeutschen Zeit. Sowohl  (1967: 

 (1969: 53) stellen fest, 
dass die vollständige Satzklammer allgemein vorherrschend war. Dabei soll die 

Textsorte Kontaktstellung mit Nachstellung ohne Nachstellung

Reisebeschreibung

Chronik

Flugschrift

Fachprosa

Volksbuch
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Die niedrigsten Werte für eine voll ausgebildete Satzklammer konnten in der 

den prozentuellen Anteil der Sätze mit voll ausgebildetem Rahmen wie in der 
Fachprosa hat Rainer 
Stadtbuch aus Dresden aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts gewonnen: 

in einem Murauer Stadtbuch aus dergleichen Zeit selten gewesen sein, wie 

Angaben zu machen).

-
-

 (1993: 
397-403) richtig hervorheben. In vereinzelten Fällen kommen im Jahr 1501 auch 
subjunktionslose Nebensätze vor, darunter subjunktionslose Attributsätze wie:

In den Nebensätzen überwiegt die voll ausgebildete Satzklammer. Im Teilkorpus 

-

hot

Vnd  denne oberig bleibet von der egenanten Marthan nochgelossenem gutte das sullen jre zelewarter 

Die Kontaktstellung der Subjunktion und des Prädikats ist in beiden Korpora 
sehr selten (in einem Prozent der Nebensätze) und beschränkt sich eigentlich auf 
Relativsätze, die durch ein Relativpronomen mit der Relativpartikel do eingeleitet 
werden. Die Unterordnung dieser Teilsätze scheint in solchem Maße markiert 
zu sein, dass es keiner Umstellung des Prädikats erfordert, wie  (1990: 

 obir der Ole zunehste 
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In vereinzelten Fällen (jeweils in einem Prozent der Sätze) kommt es zur Dis-
tanzstellung der Prädikatsteile im eingeleiteten Nebensatz, sodass man von einer 
doppelten Klammer sprechen kann.

 hen sie  die gnade haben

soll diese Entwicklung in den Kanzleisprache(n) vorkommen (vgl. 

Lateinischen auf das Deutsche sind unsicher und umstritten, was -
 

-
gesamt ungefähr in einem Fünftel der Nebensätze vorkommt.

Es steht in den Direkt- und Hauptsätzen der Breslauer Ratsbücher in den meisten 

Vorfeld (im Jahr 1451 und im Jahr 1501: zwei Prozent) sowie ohne Vorfeld (im 

 hat gegeben frawen Barbaran seiner elichen hussfrawen sechs marg geldes jerliches 

 komen vnd gefallen sollen an Caspar bugerothens erben vnd Kinder 

 

Im Mittelfeld der Direkt- und Hauptsätze stehen in beiden Korporateilen meis-
tens ein oder zwei Satzglieder, in ca. einem Fünftel drei, jeweils in unter einem 
Prozent der Direkt- und Hauptsätze mit Satzklammer sind das vier oder mehr 
Satzglieder (ähnlich auch in den Nebensätzen). 

Vnd nach Caspar bugerothens tode so sollen 
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Obligatorische Aktanten stehen fast immer vor fakultativen Angaben. Dativob-
jekte stehen vor den Akkusativobjekten, es sei denn beide werden durch Prono-
mina ausgedrückt.

So sullen sie sich alle jres gutes vndirwinden vnd das dahen wenden vnd geben als sie  befolen hat 

die Ratmanne kommen ist 

Was die Vorfeldbesetzung anbelangt, unterscheiden sich die Zustände in den 
-

hochdeutschen waren laut  433) sowohl die mehrfa-

Sätze ohne Vorfeld sind dann meistens auch subjektlos, wobei das Subjekt aus 

belegt (vgl. auch  1993: 347). Die Anzahl der Satzglieder 

Tendenz, was man merkt, wenn man die Ergebnisse von 
und 
spätmittelalterlichen Sprachgebrauch und gegen die heutige Sprachnorm kann 
die Nachstellung des Prädikats ausgebaut sein, was auch für das von Hünecke 
untersuchte Dresdener Stadtbuch festgestellt wurde (vgl. 
Gegen die allgemeine Tendenz (vgl.  1993: 437) ist die 
Abfolge des Dativ- und Akkusativobjekts sowie der obligatorischen Aktanten 
vor freien Angaben in dem untersuchten Korpus ziemlich fest. Die syntaktischen 
Zustände in den Breslauer Ratsbüchern scheinen in diesem Punkt formelhafter 
zu sein, als dass kommunikativ-funktionalen Interessen gefolgt wird.

-
chend in neun und sieben Prozent der Sätze) oder an dritter (in jeweils zwei 
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Prozent der Sätze) Stelle vorkommen. In den Nebensätzen zeichnet sich eine 

3. Wenn ein Nebensatz vor dem Hauptsatz 
vorkommt, steht vor dem Prädikat im Nachsatz meist (besonders im Korpusteil 

wegen abginge So sal das vorgenant haws vnd erbe wedir komen vnd gefallen 

Im Fall des mehrgliederigen Prädikats im Nebensatz ist die Reihenfolge im 

Korporateilen). Dreigliedrige Prädikate kommen in dem untersuchten Korpus nur 
sehr selten vor, sodass bezüglich der Reihenfolge der Teile keine Aussagen ge-

-
sätzen als auch in den Nebensätzen folgt modernen Tendenzen, auch wenn in 
dem späteren Korpusteil die Prädikatsendstellung in den Nebensätzen prozentuell 
zurückgeht. Die Bildung der Zwei-Verb-Cluster in den Nebensätzen entspricht 
der von 

-
zende, zu stellen. Für das 15. und das 16. Jahrhundert nennt 
zit. nach  175) die umgekehrte Reihenfolge in Grenzen 

 

Die vorgelegte syntaktische Analyse der Breslauer Ratsbücher reiht sich in eine 
Abfolge von Einzeluntersuchungen zu den Kanzleisprache(n) ein. Obwohl die 
Hypotaxen im Korpus überwiegen, ist die Satzkomplexität in Bezug auf die 
Ganzsatzlänge und den Grad der Unterordnung der Nebensätze gemäßigt. Fest-

Direkt- und Hauptsätzen, die Anzahl und Reihenfolge der Satzglieder im Mittel-

3 Entsprechende Beispielsätze stehen im Abschnitt 5.3.1.
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der rahmenfähigen Prädikatsteile bzw. die partiell ausgebildete Satzklammer. 

Auch wenn sich die Satzklammer im Frühneuhochdeutschen etabliert hat und 
von 

der Besetzung der Nachstellung nach dem rechten Prädikatsteil. Dabei kann man 
von unterschiedlichen Triebkräften beim Einsatz der beiden selteneren Varianten 
sprechen. Diese sollen sich u.a. in den Bibelübersetzungen und in geistlichen 

nach -
den – wie der beabsichtigten Hervorhebung – konnte von der Kontaktstellung 
bzw. der Besetzung der Nachstellung Gebrauch gemacht werden. Nicht selten 
strahlt noch lange die Formelhaftigkeit der beieinanderstehenden zusammenge-

Den Gedanken der Formelhaftigkeit greift 
Beitrag zur Syntax eines Dresdener Stadtbuches vom Anfang des 16. Jahrhun-
derts auf. Die Formelhaftigkeit will er aber nicht nur im Hinblick auf den 
Einsatz einzelner Wendungen und Kollokationen realisiert wissen, sondern 

 (1997) von den 
Eintragungen als von . Die syntaktische Anordnung der 

er 
-

Situationen des sozialen Verkehrs gebunden und als Resultat dieser Situations-

 (vgl. 

eine besondere Beweiskraft zukam (vgl. 

die Entlastung der Textproduzenten und -rezpienten, die durch schablonenhafte 
Texte
übersichtlich und standardisiert. 
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Im untersuchten Korpus der Breslauer Ratsbücher wiederholt sich bei der Ver-
schriftlichung der sozialen Handlung die Struktur: WER (Subjekt / meistens 
Agens) + Prädikat, das die unternommene Handlung ausdrückt + WEM + WAS 
+ WIE/ MIT WELCHEM ZWECK. Dabei erfolgt beim mehrteiligen Prädikat, 
das aus einem Voll- und einem Hilfsverb bestand, die Versetzung der ganzen 
semantischen Konstruktion, die das Dativobjekt, das Akkusativobjekt und die 
Angabe (WEM WAS WIE / MIT WELCHEM ZWECK) umfasst, an das Sat-
zende. Solche Anordnung der Satzglieder scheint der besonderen Hervorhebung 
der einzelnen Variablen zu dienen: 

-

Ähnliche Überlegungen zu Verschriftlichungen sozialer Handlungen stellt auch 

Auch wenn die eigentliche soziale Handlung in Form eines Nebensatzes steht, 
ändert das nichts an der Satzgliedstellung innerhalb jenes Teilsatzes, der die 
Satzgliedstellung eines entsprechenden Haupt- bzw. Direktsatzes beibehält. Das 
Subjekt ist aber mit dem Subjekt des In-Erscheinung-Tretens-Teilsatzes gleich:

Wie Scheppen bekennen das am nesten Sunnabend vor die Ratmanne kommen ist 

gassen 

Infolge der Herausbildung des kanzleiinternen Usus, der auf dem Wege der 
Tradierung entsteht, haben sich solche syntaktische Verhältnisse verfestigt. Zum 
Teil wurden sie auch auf andere Konstruktionen übertragen, z.B. an mehrteilige 
Prädikate mit Modalverben. Bereits die Kürze der Eintragungen, von denen jede 
die vorgenommene soziale Handlung anführt, erklärte den hohen prozentuellen 
Anteil der Kontaktstellung im untersuchten Korpus. Anzumerken sei aber, dass 
die syntaktische Formelhaftigkeit von Kanzlei zu Kanzlei anders sein konnte, was 
Unterschiede in der Rahmenbildung in den Stadtbüchern aus Breslau, Dresden 
und Murau zeigen.

7 Schlussfolgerung

Nach der Untersuchung der Breslauer Ratsbücher hat es sich bestätigt, dass sich 
das für das Frühneuhochdeutsche charakteristische Spektrum der Varietäten 
auch innerhalb der syntaktischen Verhältnisse der Kanzleisprache(n) zeigt. Bei-
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Prinzip der Rahmenbildung der Formelhaftigkeit nachgeordnet. 
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